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Die Idee von Europa

Der vorliegende Band ist der erste, den wir ohne Michael Fischer herausgeben müssen, auch wenn sein Name auf dem Cover steht. Dieser Band und die Symposienreihe Europa neu denken sind zwei seiner intellektuellen Vermächtnisse.

Gemeinsam mit Johannes Hahn, dem ich für vieles an dieser Stelle ganz besonders danke, möchte ich sein europäisches Projekt weitertragen. Nach bestem Wissen und Gewissen und mit der Kraft, die mein Mann mir und uns gelassen hat und die hoffentlich dabei hilft, es so zu tun, dass er stolz sein würde.

Es war ihm immer bewusst, dass kein Theaterstück, keine Oper oder kein Symposion Europa oder die Welt verändern kann. Aber, und das war ihm sehr wichtig, all diese Dinge konnten, wenn sie gut gemacht wurden, die Idee von Europa sichtbar machen. Und er wollte und konnte dazu beitragen.

Mit großem Engagement und unglaublicher Kennerschaft führte er Menschen zusammen, ließ Visionen aufblitzen und spannende Bücher entstehen.

Vielleicht ist es bezeichnend, dass die letzte Wahl, an der er vor seinem Tod teilnahm, die Europawahl war. Er war ein begeisterter Europäer und sein Engagement, vor allem in den letzten zehn Jahren, galt der »Erzählung« der faszinierenden Möglichkeiten eines Europas der Vielfalt.

»... das Inbild der Liebe und der gemeinsamen Existenz, deren Verlust das Leben verstümmelt hat und die weiterhin präsent ist in den Dingen und Stunden«, schreibt Claudio Magris in seinem Nachwort zu Wassergrün, dem Buch seiner verstorbenen Frau Marisa Madieri. Ich darf aufgrund der Freundschaft zwischen Claudio Magris, meinem Mann und mir diese Zeilen »ausborgen«, um so mein Gefühl zu beschreiben. Und wenn die geliebten Menschen, die wir verloren haben, präsent bleiben, dann ist der Weg, den wir versuchen, wohl der richtige. Die Trauer über seinen Tod überwiegt, aber die Möglichkeit, seine Intellektualität lebendig zu halten, ist vielleicht ein Sonnenstrahl in die Zukunft.

Mein Mann hat immer weiter gedacht, immer neu gedacht und das soll unser »Maßstab« und Auftrag sein.

Ilse Fischer

Jänner 2015


Dank

Mein besonderer Dank gilt Dr. Andreas Kaufmann (ACM Projektentwicklung) für die Unterstützung vieler kultureller Projekte meines Mannes und auch dafür, dass er diese jetzt in einer wunderbaren Form der Freundschaft, die kein Tod beendet, weiterführt.

Danken möchte ich auch Mag. Ingeborg Schrems, der langjährigen persönlichen Referentin meines Mannes, die von Beginn an bei allen Kulturprojekten mitgewirkt hat. Dass sie mir jetzt und auch in Zukunft zur Seite stehen wird, ist eine große Hilfe, kennt sie doch die Denkweise meines Mannes so gut wie nicht viele.

Ilse Fischer

Jänner 2015


Kreative Regionen – Europas Stärke

Michael Fischer (†)
Johannes Hahn

Bei der Auftaktveranstaltung von Europa neu denken 2012 in Triest haben wir die Beziehung zwischen Regionen und Innovation beziehungsweise Kulturalität diskutiert. Das einstimmige Fazit zeigte, dass grenzübergreifender Regionalismus der Weg zu einem erfolgreichen Europa ist.

2013, im Jahr von Kroatiens Beitritt, lag der Fokus auf der wichtigen Rolle, die die regionale Ausdehnung für die europäischen Herausforderungen im Bereich Kultur und Soziales spielen kann.

2014 ist jenes Jahr, das den Beginn der neuen Adriatisch-Ionischen Makroregion darstellt, um die Debatte in einem größeren Kontext weiterzuentwickeln und fortzuführen. Im Symposion Mentalitätsgeschichte der Adria. Neugierde und Konflikt als Betriebsgeheimnis (17.–19. Oktober 2014 in Piran/Slowenien) wird der spezifische Kulturraum der Adria ausgeleuchtet, seine historische Widersprüchlichkeit, seine Biosphäre sowie sein überreiches kulturelles Angebot.

Die aktuelle Debatte in der EU wird von ökonomischen Überlegungen und Krisenmanagement dominiert und nicht von grundlegenden Analysen des heutigen Europa, das wir für unverzichtbar halten. Europa, das in der Vergangenheit so viel getan hat, um die Gesellschaft voranzutreiben, braucht eine Rück-Entwicklung seiner jetzigen Kultur, um erfolgreich zu sein.

Eine konstante Erforschung von Europas außergewöhnlicher Vielfalt ist und bleibt auch Kern der heutigen Herausforderungen. Die Sichtweise, dass die, die anders oder fremd sind, von der Gesellschaft ausgeschlossen werden müssen, ist immer noch präsent und kann sehr schnell gefährlich werden: Rassismus, Nationalismus und religiöse Unterdrückung können Folgen davon sein.

Europas Grundfeste von Demokratie, Freiheit und Menschenrechten und sein Einsatz für das Wohlergehen jedes Individuums bergen stets neue Herausforderungen. Sein Einsatz für die »Einheit der Vielfalt« benötigt eine neue Interpretation auf regionalem Niveau. Regionen – und im Speziellen grenzüberschreitende Regionen – können den engen Einschränkungen der heutigen Politik entfliehen, um die Identität und die Hoffnung bzw. Sehnsucht ihrer Völker neu zu erdenken. Auf regionalem Niveau erkennen Gemeinschaften den klaren Wert von grenzübergreifenden Ko-Operationen, wie die große Anzahl von EU-finanzierten Aktionen zeigt.

Es ist auch interessant zu bemerken, dass gerade dann, wenn die Europaskepsis in Europa zu steigen scheint, es eine Welle von Enthusiasmus für die Idee gibt, mehr starke regionale Identitäten – wie zum Beispiel durch die neuen Makroregionen – zu gestalten.

Wir wollen erforschen, wie sich der Geist dieses tiefgründigeren Europas nutzbar machen lässt, das den Wert der Verschiedenheit erkennt und die Regionen als Herz der europäischen Kultur und Gesellschaft begreift.

Jänner 2014


Herausforderungen der Adriatisch-Ionischen Region1

Johannes Hahn

Sehr geehrte Damen und Herren,
liebe Freunde, liebe Ilse!

Beim heurigen Symposion gibt es einen großen Abwesenden, den, der uns im wahrsten Sinne hierhergelockt hat, der intellektuell alles für uns zubereitet hat und der uns jetzt vielleicht über die Schulter schaut, Michael Fischer. Seine Ilse führt tapfer die Arbeit in der ihr eigenen Effizienz, Gewissenhaftigkeit und Leidenschaft fort.

Ilse, du bist eine großartige Frau und Michael wäre stolz auf dich gewesen und das Wunderbare und Schöne ist, er war es schon immer. Es bedurfte nicht seines Ablebens, um hinterher daraufzukommen, was man an dem anderen hat. Das habt ihr vorher gewusst und das macht es jetzt zugegebenermaßen umso schwieriger. Aber eure Liebe ist auch eine Liebe, die für viele andere ein wunderbares Vorbild ist.

Ilse und ich haben – auch im Einvernehmen mit Michael – die Veranstaltung, die jetzt schon zum dritten Mal stattfindet und deren Abhaltung ursprünglich im Mai vorgesehen war, auf den Oktober verlegt in der Hoffnung, dass Michael dann wieder fit sein wird, um sie wie gewohnt zu moderieren. Leider war dies dann nicht möglich. Umso wichtiger ist es daher, dass wir das Erbe – die »Legacy« – von Michael Fischer nicht nur bewahren, sondern auch weiterentwickeln.

Michael Fischer war nicht nur ein guter Freund, sondern für mich eine außergewöhnliche intellektuelle Persönlichkeit, von denen wir in Österreich – und vermutlich auch in ganz Europa – nicht viele haben. Und wenn auch dieser Stern physisch erloschen ist, so leuchtet er intellektuell umso heller.

Die ganze Veranstaltung ist ja noch inhaltlich von ihm vorbereitet worden und ich glaube, wir werden viele Gelegenheiten haben, über die große Bandbreite von Themen, die er für diese Veranstaltung vorbereitet hat, zu diskutieren und zu reflektieren. Ich habe Michael als einen kennengelernt, der immer nach vorne geblickt hat, und ich glaube, er würde auch von uns hier erwarten, dass wir sein »Staffelholz« in die Hand nehmen und weitertragen.

Michael hat den Anspruch gehabt, dass sich Intellektuelle, Künstler und Kulturschaffende in den öffentlichen Diskurs einbringen, und zwar immer auch mit dem Ziel, dass daraus ein Ergebnis entsteht. Für ihn stand an oberster Stelle nicht nur der Diskurs um des Diskurses willen – das kann natürlich auch eine Bereicherung sein –, sondern der Diskurs mit dem Ziel, Dinge weiterzuentwickeln bzw. weiterzutreiben. Das ist der Auftrag an uns und an seine Kolleginnen und Kollegen. Er war Mentor eines kritischen Diskurses über Europa aus dem Blickwinkel der Regionen und ihrer Bedeutung.

Ich bin daher stolz, dass wir hier auch schon eine Publikation vorliegen haben, die die Ergebnisse der ersten beiden Symposien zusammenfasst und darstellt. Und ich kann Ihnen heute schon ankündigen, es wird mit dieser Veranstaltungsreihe weitergehen. Ich werde zwar jetzt in einer Woche als Regionalkommissar aufhören, aber dann unmittelbar als Kommissar für Nachbarschaftspolitik und Erweiterungsverhandlungen fortsetzen. Die Adria, das Zusammenleben der Kulturen, das Überwinden von Spannungen, von Problemen, die wir gerade hier in der Region sehen, ist etwas südlicher heftiger und stärker ausgeprägt.

Ich bin zutiefst überzeugt, dass wir die Gründungsidee der Europäischen Union, wie sie Jean Monnet einmal formuliert hat, nämlich dass durch ein enges Zusammenwirken der Menschen über politische Grenzen hinaus tatsächlich in der Folge die Grenzen nicht nur politisch, sondern auch in den Köpfen fallen werden, auch in dieser Region verwirklichen werden können. Und das habe ich auch immer als eines der großen Themen und Leitmotive von Michael gesehen – es sollte und muss uns eine Verpflichtung sein.

Nachdem diese Veranstaltung nun schon zum dritten Mal stattfindet und sich somit zu einer Tradition entwickelt hat, wäre es vermutlich auch sinnvoll, sie mit einem einprägsamen Begriff zu verbinden. Daher würde ich vorschlagen, dass wir in Zukunft dieses Zusammentreffen einfach »Michael-Fischer-Symposion« nennen. Aber das hängt in erster Linie von dir ab, Ilse. Du hast die Verpflichtung, dich als »Fischerin« darum zu kümmern, dass wir in den nächsten Jahren noch viele Fischersymposien erleben. Ich werde meinen Beitrag dazu leisten.

Michael hat gerade diese Veranstaltung sehr geprägt, uns aber auch unglaublich Wertvolles hinterlassen, nämlich einen Auftrag, wie wir einen Beitrag dazu leisten können, die zwischenmenschlichen Spannungen zu überwinden, die diese Region nach wie vor prägen, und gleichzeitig eine Perspektive aufzuzeigen.

Das sonnige und kulturell vielfältige Piran eignet sich wie kein anderer Ort für ein Michael-Fischer-Symposion. Es befindet sich in einer uralten Kulturregion. In der Geschichte dieser Region spielten die Römer und später die Venezianer eine bedeutende Rolle. Uns allen hier ist der Aufstieg der Republik Venedig zu einer Seeschifffahrts- und Handelsmacht ein Begriff und ihr Einfluss war von prägender Bedeutung für die Entwicklung der Städte Istriens. Das kulturelle Erbe der Region wurde später von den aufstrebenden Strömungen des Humanismus und der Renaissance erweitert, in dessen Folge Piran auch bedeutende Künstler wie den Komponisten Guiseppe Tartini hervorbrachte.

Wie aus der Geschichte leicht erkennbar, hat sich an der Küste immer ein reges Treiben abgespielt. Jedoch nicht nur die kulturelle Vielfalt, sondern auch die jüngere, schwierige Geschichte dieser Region und der schnelle Wandel der Zeit haben ihre Spuren hinterlassen.

Die Arbeitsplatzsituation an den Küsten ist hierfür ein gutes Beispiel. Vor allem die durch den Wettbewerb veränderten Fischereimethoden setzen der Region zu. Fisch wird vielfach nicht mehr an der Küste verarbeitet, sondern direkt auf dem Schiff. Durch diese Entwicklung stehen die Wirtschaft sowie die Arbeitsplatzsituation der Küstenregion vor einer großen Herausforderung. Dies ist nur ein Beispiel von vielen und bestätigt, dass sich jede Region immer wieder aufs Neue erfinden muss.

Die wichtige Frage, die sich nun ergibt, ist, wie dieser Wandel unter dem Dach der Europäischen Union ermöglicht und in der Folge erleichtert werden kann. Die Strategie der Makroregionen, um Aufgaben gemeinsam zu meistern, bietet hier einen neuen Ansatz. Es ist nur logisch, dass sich die Mitgliedstaaten gemeinsamer geografischer Regionen zusammenschließen, um von einer erstarkten Zusammenarbeit wirtschaftlich, sozial und territorial zu profitieren. Die adriatisch-ionische ist hier keine Ausnahme. Doch dies ist nicht der einzige Grund eines stärkeren Zusammenschlusses. Europa hat vielmehr gegenüber Südosteuropa auch eine moralische Verpflichtung, der Genüge getan werden muss. Es ist wichtig, nicht aus den Augen zu verlieren, dass der Einigungsprozess Europas ein stetiger Prozess und noch nicht abgeschlossen ist.

Die Strategie für den Donauraum leistet mit ihren ungefähr 500 Projekten, die EU-Mitgliedstaaten wie auch Nicht-Mitgliedstaaten einbeziehen, einen wertvollen Beitrag. Die erfolgreiche Zusammenarbeit des Donauraums kann daher Vorbild und Ansporn für andere Regionen sein.

Die Adriatisch-Ionische Makroregion soll vor allem die vier Mitgliedstaaten Kroatien, Griechenland, Italien und Slowenien umschließen. Jedoch sollen auch Nicht-EU-Mitgliedstaaten wie Albanien, Bosnien Herzegowina, Montenegro und Serbien Teil der Makroregion sein.

Um diesen Zusammenschluss offiziell zu ermöglichen, soll die Errichtung der Adriatisch-Ionischen Makroregion von den Staats- und Regierungschefs in Brüssel beschlossen werden. Da einige Beziehungen dieser Staaten vorbelastet sind, hat die Makroregion noch viel weitergreifende Auswirkungen. Als positiver Nebeneffekt bietet sich die Möglichkeit, bilaterale Konflikte in einem multilateralen Setting gesichtswahrend zu lösen sowie darauf aufbauend auf eine gemeinsame Zukunft zu blicken.

Ziel der Adriatisch-Ionischen Makroregion muss es sein, das Wirtschaftswachstum anzutreiben und in Folge Stabilität und sozialen Wohlstand zu fördern. Dies soll durch einen Zuwachs an Attraktivität, Wettbewerbsfähigkeit und Konnektivität realisiert werden. Auch der Schutz der Wasser-, Küsten- und Inlandsökosysteme ist ein wichtiger Inhalt makroregionaler Strategie.

Die größte Chance dieser Initiative jedoch ist, die Defizite der Vergangenheit wieder aufzuholen. Daher bietet die Makroregion auch Möglichkeiten, verstärkt Brücken zwischen den Menschen und ihren verschiedenen Kulturen zu schlagen und diesen ein Gefühl zu vermitteln, Teil eines größeren Gebietes beziehungsweise eines größeren Ganzen zu sein. Daher ist auch eine erfolgreiche EU-Integration ein weiteres Hauptaugenmerk der Makroregion.

Es steht außer Frage, dass die Realisierung für diese Initiative kein leichtes Unterfangen ist und einen immensen Kraftaufwand fordert. Doch die Kraft könnte eben aus dem oft angesprochenen reichen kulturellen Erbe der Region geschöpft werden, das alle teilnehmenden Staaten verbindet.

In diesem Sinne müssen die Menschen der Regionen daran erinnert werden, dass die makroregionalen Strategien keine abgehobene Spielwiese der politischen Eliten darstellen, sondern die verschiedenen Akteure der Gesellschaft einbinden sollen. Damit ist die Integration der Städte, der Sozial-partner wie auch der Universitäten in dieser Makroregion gemeint. Dabei sollte die Agenda auch nicht aufgeblasen werden, um die vorhandene Verwaltungskapazität nicht zu überfordern.

Die inhaltlichen Schwerpunkte der Adriatisch-Ionischen Makroregion sind Blue Growth, Verkehr und Energie, Erhaltung der Umwelt und ein zukunftsfähiger Tourismus. Unter »Blue Growth« wird das nachhaltige Wachstum aller mit dem Wasser, das heißt, mit dem Mittelmeer in Verbindung stehenden Wirtschaftsaktivitäten gemeint. Die »blaue« Wirtschaft ist ein ertragreiches Feld und benötigt eine weitreichende, grenzüberschreitende Zusammenarbeit. Die verbesserte Konnektivität der Region ist ausschlaggebend für Transport und effektiveres Energiemanagement. Liquid Natural Gas (LNG) Terminals sind hierfür ein passendes Beispiel. Ob Koper, Triest oder woanders ist nebensächlich, wichtig ist die effektive und für alle Seiten vorteilhafte Nutzung innerhalb der Europäischen Union, also der angesprochenen großen Gemeinschaft.

Die adriatisch-ionische Umwelt ist grundlegend für das soziale und wirtschaftliche Wohlbefinden der Region. Regionale Zusammenarbeit soll zu einer verbesserten Abfallverwaltung führen und dadurch die beeindruckenden Küsten und Gewässer schützen. Des Weiteren soll an der Diversifizierung des regionalen Tourismus, innovativen und qualitätsorientierten Herangehensweisen und der Herausforderung der Saisonbedingtheit gearbeitet werden.

Bei all diesen Themen spielen Innovation, Klein- und Mittelbetriebe, Bekämpfung und Anpassung an den Klimawandel sowie Katastrophen-Prävention eine entscheidende Rolle. Daher muss verstärkt aufgezeigt werden, dass der Schlüssel für den Erfolg dieser Region die Kooperation und Kooperationsbereitschaft sind und auch zukünftig sein werden.

Finanzielle Impulse wird ein grenzüberschreitendes Programm für die adriatisch-ionische Region bieten, das allerdings durch die einzelstaatlichen Förderungen für die Mitgliedstaaten dieser Region komplementiert werden muss. Circa 50 Mrd. Euro stehen der Adriatisch-Ionischen Makroregion für sieben Jahre zur Verfügung. Diese finanziellen Impulse dürfen keinesfalls als Garant für einen Erfolg der Region gelten, denn dieser hängt maßgeblich vom Engagement der jeweiligen teilnehmenden Staaten und Regionen ab.

Das ist nur ein kurzer Abriss der vielfältigen Möglichkeiten, die es für diese Region mit beiden Händen zu ergreifen gilt. Wir sitzen alle im gleichen Boot und sollten darauf bedacht sein, in die gleiche Richtung zu steuern. Ich freue mich auf die weitere Zusammenarbeit.

Endnoten

1 Einleitungsrede am 17. Oktober 2014, Symposion Europa neu denken. Mentalitätsgeschichte der Adria – Neugierde und Konflikt als Betriebsgeheimnis in Piran/Slowenien.


1. Das Land


Den Gusto auf Vielschichtiges wecken.

Eine slowenische Nachspeise regt an zum Nachdenken über Politik und Kultur an der Adria1

Hedwig Kainberger

Die Köstlichkeit namens Gibanica hat viele Schichten. Ihre Ingredienzien Mohn, Nüsse, Äpfel und helle Creme passen auf vielerlei mitteleuropäische Mehlspeisen, doch in der Schichtung von vier Füllungen zwischen Teigblättern kommt sie aus einer Region im Nordosten Sloweniens. Als Prekmurska Gibanica wird sie vielerorts in Slowenien, auch an der Adria, gerne schnabuliert.

Diese Gibanica aus einem österreichisch-ungarisch-kroatisch-slowenischen Grenzgebiet zeigt, wie Alltagskultur abseits vom Gezerre um Grenzen, Sprachen und von anderen Ausbrüchen des Nationalismus bestehen kann, wie das Vielschichtige zu bleiben vermag, während Politiker Kriege führen sowie Menschen um- und aussiedeln, um ethnische, sprachliche und staatliche Eindeutigkeit zu erreichen. Und noch etwas Wundersames vermag so ein geschmackvolles Dessert: Wer die Gibanica kostet und wem sie schmeckt, der beginnt zu fragen: Woher kommt sie? Wie leben die Menschen dort? Was ist ähnlich, was ist anders als bei uns?

Was vermögen Kunst und Kultur neben, abseits oder mit staatlicher Politik? Wie können Kunst und Kultur die europäische Integration beeinflussen? Oder gar: Wie haben Kunst und Kultur längst – seit Jahrhunderten – das Zusammenleben von Europäern verschiedener Nationalitäten stimuliert, ohne dass sich Politiker in Brüssel oder Staats- und Regierungschefs bei Gipfeltreffen ihrer angenommen hätten?

Diesen Fragen gehen Wissenschafter, Künstler, Schriftsteller und Studenten seit nunmehr drei Jahren beim Symposium Europa neu denken nach. 2012 und 2013 fanden diese Zusammenkünfte in Triest und 2014 in Piran statt. Initiative, Konzept und Programm der ersten drei Symposien Europa neu denken sind Michael Fischer zu verdanken. Er ist am 1. Juni 2014 gestorben. Doch hinterlässt er etwas, was für ein Erbe ungewöhnlich ist: Es ist nicht abgeschlossen und zu Ende, sondern es ist eine Gedankenwelt, wie sie unter anderem in diesem Buch angerissen wird, die zum Fortführen, zum Weiterbauen und zum Weitersagen stimuliert. Die Schirmherrschaft für Europa neu denken hat EU-Kommissar Johannes Hahn übernommen.

Wo fanden die ersten drei Symposien statt? Wer in Kategorien von EU-Mitgliedschaft – also Nationalstaaten – denkt, wird für die ersten beiden Male Italien, für das dritte Mal Slowenien nennen. Wer allerdings zudem für Dimensionen von Geschichte, Literatur, Vielsprachigkeit, ja, auch von Wein oder Desserts aufnahmebereit ist, dem fällt eine exakt geografisch begrenzte und nationalstaatliche Zuordnung schwer.

Ein Beispiel für die Vielschichtigkeit in dieser großen Region ist Piran: Die Hafenstadt gehört seit 1954 zu Slowenien; obwohl danach viele Italienischsprachige nach Triest ausgewandert sind, ist Italienisch hier zweite Amtssprache. Von der Piraner Georgskirche sieht man im Norden nach Italien sowie bei gutem Wetter bis Österreich und im Süden nach Kroatien.

Allerdings sind die Turmglocken der Georgskirche seit Jahrzehnten stumm. Zwei klangbereite Glocken stehen zur Verfügung, doch es fehlt das Geld, sie im Campanile aufzuhängen, auf dass ihr Klang hörbar würde, der den Slowenen, Kroaten und Italienern wie den einst hier vertretenen Österreichern gleichermaßen vertraut ist. Ist das ein Sinnbild dafür, wie sehr es in dieser Region, ja, in Europa, an einem Klang fehlt, an etwas, das von der EU-Politik längst noch nicht erfasst ist?

Apropos Region: Auch dies ist in der EU ein normierter Begriff geworden. Nuts nennt man diese räumlichen Bezugseinheiten in der EU-Sprache, das kommt vom Französischen Nomenclature des unités territoriales statistiques. Was nicht als Nuts 1, Nuts 2 oder Nuts 3 einzuordnen ist, gilt in der EU-Politik nicht als Region, kann folglich nicht gefördert oder sonstwie von der EU-Politik erfasst werden.

Doch auch gegen diese strikt begrenzende Nomenklatur sperrt sich die Gegend um Triest, Piran und weit darüber hinaus. Die Definition der Nuts ist für die hiesige Lebensrealität zu hart, aber auch zu klein und zu eng. Und da ist in den Vorjahren etwas in Bewegung gekommen: die Makroregion. Angeregt von der Idee der verstärkten Zusammenarbeit mehrerer Mitgliedstaaten wurden ab 2009 Makroregionen formiert – größer als ein Mitgliedstaat, kleiner als die EU, zudem eigentlich auf das jetzige Gebiet der EU konzentriert, doch mit der Möglichkeit, Nachbarländer einzubinden. So enthält die Politik für Makroregionen Komponenten der klassischen EU-Regionalpolitik ebenso wie der verstärkten Zusammenarbeit, auch der Beitrittspolitik und der Nachbarschaftspolitik.

2009 wurde mit dem Ostseeraum die erste Makroregion gebildet. Dem folgte 2011 eine ähnliche Mehr-Länder-Strategie für den Donauraum. In einer solchen Makroregion setzen die beteiligten Länder miteinander Ziele und arbeiten zusammen. Diese von der EU-Kommission begleiteten Strategien setzen dort an, wo es für alle dringlich wie nützlich ist: Umweltverschmutzung, Verkehrsverbindungen, Energieversorgung.

Wieder neue EU-Aufgaben? Schon wieder neue Kompetenzen für den »Moloch Brüssel«? Ist nicht die EU sowieso zu teuer, zu bürokratisch, zu reguliert? Um dieser prinzipiellen Kritik an der EU entgegenzuwirken, gibt die EU-Kommission den neuen Makroregionen drei Grundsätze mit auf den Weg – gleichsam drei Anti-Versprechen: kein zusätzliches Geld, keine neue Institutionen, keine neuen EU-Gesetze.

Ein Movens für das Symposium in Piran war die von der EU-Kommission im Sommer 2014 vorgelegte Strategie für die Regionen an Adria und Ionischem Meer. Es ist dies die dritte Makroregion der EU sowie die erste, in der Nachbarländer nicht nur informativ eingeladen, sondern unmittelbar eingebunden werden. In die Makroregion Adria und Ionisches Meer sind neben den EU-Mitgliedern Kroatien, Griechenland, Italien und Slowenien auch die bereits verhandelnden Kandidaten Serbien und Montenegro, das noch nicht verhandelnde Kandidatenland Albanien sowie Bosnien und Herzegowina eingebunden.

So neu diese Idee der makroregionalen Politik ist und so neu auch ist, dass die dritte Makroregion bereits eventuelle EU-Beitritte aufbereitet, so alt ist dabei eine Konstante der EU-Politik. Oberste Ziele sind einzig wirtschaftliche: Schaffung von Arbeitsplätzen und Belebung des Wirtschaftswachstums. Das ist gut und richtig, immerhin erleichtert materieller Wohlstand das alltägliche Leben und kann – als Gegenmittel zu Armut und Hunger – ein wichtiger Friedensstifter sein.

Doch sollte tatsächlich die Wirtschafts- und Wachstumspolitik die höchste oder gar einzige Staatsaufgabe in der EU sein? Nein, daher ist das Ziel des dreisprachigen Symposiums in Piran, zum Primat der Wirtschaftspolitik ein Gegengewicht zu setzen. Was ist »mittelmeerisches Denken«? Was liegt hinter oder unter den Klischees der Adria als riesiges Bade-, Spaß- und Feriengebiet? Was wird in hiesigen Romanen erzählt? Wovon berichten literarische Grenzgänger zwischen italienischer und slowenischer Kultur wie Fulvio Tomizza? Wie wurde einst aus dem Meer Salz gewonnen? Welche besonderen Tiere, welche Pflanzen leben hier? Und gar, so der Untertitel des Piraner Symposiums: Was enthält eine »Mentalitätsgeschichte der Adria«?

Man könnte glauben, die über Jahrzehnte größte Aufgabe der EU ist die 2004 gelungene Osterweiterung um einige Länder des ehemaligen sowjetischen Ostblocks. Denn mit dieser Ausdehnung der EU könnte die große Trennung dieses Kontinents im 20. Jahrhundert – der Eiserne Vorhang – überwunden werden. Wer jedoch beginnt, über das nachzudenken, was jetzt »Makroregion der Adria und des ionischen Meeres« heißt, der wird hier auf relativ kleinem Raum ebenso die riesigen existenziellen Konflikte Europas erkennen: Ostkirche wie Westkirche, Christentum wie Islam, Slawisches, Romanisches wie Deutsches, Nationalismus und ethnische Säuberung, Demokratie wie Kommunismus. Hier ist aber auch ein außergewöhnlicher Reichtum an Handel, Wissen, Geist und Kultur zu entdecken, der europaweit ausgestrahlt hat.

Wer also Europa verstehen will, muss die Region um Adria und ionisches Meer verstehen. Und wer in Europa dauerhaften Frieden will, muss sich dieser Region und ihrer Vielschichtigkeit annehmen, und zwar nicht nur ihres wirtschaftlichen Aufschwungs, sondern auch ihrer Wissenschaft, ihrer Kunst, ihrer Kultur. Dafür steht das Symposium Europa neu denken.

Endnote

1 Eine Kurzversion dieses Textes erschien in den Salzburger Nachrichten am 20. Oktober 2014, 7.


Wunder der Adria

Uwe Rada

Vorneweg möchte ich anmerken, dass ich hier zu Ihnen nicht als Wissenschaftler und Forscher schreibe, sondern als Autor, also als Reisender und Beobachtender. Ganz so, wie es einmal Claudio Magris formuliert hat: »Reisen ist eine Musil’sche Erfahrung, eher dem Bewusstsein für die Möglichkeiten überantwortet als dem Realitätsprinzip.«1 Und: »Reisen heißt, die Rechnung mit der Realität zu machen, doch auch mit ihren Alternativen, ihren Lücken; mit der großen Geschichte und mit einer anderen Geschichte.«2

Meine kleine Thesensammlung unter dem Titel Wunder der Adria ist so ein Versuch, die Realität am Möglichen zu messen und umgekehrt. Sie ist sowohl eine Essenz aus dem Buch Die Adria. Die Wiederentdeckung eines Sehnsuchtsortes, das im September bei Pantheon3 erschienen ist, als auch einer Reise, die mich 2012 rund um die Adria geführt hat.

Obwohl ich zuvor unzählige Male an diesem Meer war und seitdem immer auch wieder gewesen bin, war diese Umrundung jene Erfahrung, die es mir ermöglichte, auf die Realität zu schauen und sie gleichzeitig zu vergleichen: mit anderen Realitäten, mit anderen Identitäten, mit anderen Möglichkeiten. Die Umrundung erfolgte übrigens gegen den Uhrzeigersinn, über Caorle, wo ich als Zweijähriger zum ersten Mal dem Meer begegnet bin, und die Stadt Adria an der Po-Mündung, hinunter nach Bari und Otranto, dann mit dem Schiff zur Gegenküste, über Igoumenitsa nach Saranda, Vlora und Durrës und schließlich die Jadranska Magistrala über Montenegro, Neum, Kroatien und Slowenien zurück nach Caorle.

Es war im Grunde eine spontane Entscheidung, aus dem Bauch heraus: Erst später ist mir klar geworden, dass das auch die Richtung der Strömung ist, mit Hilfe derer schon in der Antike die Griechen die Adria besiedelt haben und die Handelsschiffe aus Adria, der Stadt also, die dem Meer den Namen gegeben hat, zurück ins Ionische Meer segelten.

Der Teutonengrill ist Geschichte

Lassen Sie mich mit dem ersten Stichwort beginnen, das auch zu diesen Wundern an der Adria gehört, denn mein Titel meint den Plural. Es ist das Image, das die Adria hat. Dass es inzwischen weitgehend überwunden ist, gehört zu den Wundern, von denen ich spreche.
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